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Gertz, O., Kallushypertrofier och nägra i samband dar-
med stäende anatomiskt-fysiologiska förhällanden
hos minerade blad. [Ueber Kallushypertrophien und
einige damit zusammenhängende anatomisch-physio-
logische Verhältnisse bei minierten Blättern]. (Bot.
Notiser. p. 121— 139. 12 Textabb. 1918. Deutsche Zusammenf. u.

Figurenerkl.)

Verf. beschreibt Zellenhypertrophicn in minierten Blättern

vGangminen) von Lovicera Xylosreiim und Periclynienum (Erzeuger
Phytomysa lonicerae), Lamium album (Erzeuger?)^ Aegopodium
Podagraria (Phytomysa ohsciirella) , Pyrus Malus (Lyonetia clerckellaj
und Betula verrucosa (Agroniyza mohilis). Die Blätter wurden mit
alkoholischen Kali oder konz, Chloralhydratlösung aufgehellt und
dann direkt mikroskopisch untersucht. Es zeigte sich, dass in der

Umgebung der Blattminen eine sekundäre Hypertrophie ziemlich

häufig vorkommt. Es sind dabei folgende Fälle zu unterscheiden:
1) intakt bleibende, isolierte Palissadenzellen zeigen Hypertrophie
[Lonicera Xylosteum) ; 2) von Mesophyllzellen und besonders von
den Elementen des Schwammparenchyms sprossen Kallushyper-
trophien hervor, wodurch grosse, schlauchförmige, die Wundrände
auskleidende Zellen heranwachsen {Lonicera Periclymennm , Lamium
album, Pyrus Malus, Aegopodium Podagraria); 3) von den Zellen
des Leitparenchyms entwickeln sich th3'llenähnliche Blasen, die oft

Querteilung zeigen (sämtliche untersuchte Pflanzenformen mit

Hypertrophie). Die beobachteten Hypertrophien sind mit den von
Solereder und Sorauer untersuchten Zellenproliferationen in

Frostblasen an Blättern analog und werden auf eine verhinderte
Botau. Centralblatt. Band 1^0. 19)9. 5
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Auswanderung der in den betreffenden Zellen gebildeten Assimilate

zurückgeführt. Dazu kommt, dass in den Minen der Gegendruck
angrenzender Zellen aufgehoben ist. In den besonders kräftigen,
vom Leitparenchym der Gefässbündel gebildeten Proliferationen
wurden oft Zellteilungen gefunden, was seine Erklärung durch die
von Haberia ndt nachgewiesene Bedeutung der Gefässbündel für
die Induktion der Zellteilung findet. Die h3'pertrophierten Zellen
führen wenig oder kein Chlorophyll. Periderm scheint in den
Blattminen zu fehlen; die Ursachen werden näher erörtert. Neu-

bildung von Gefässbündeln wurde nicht beobachtet. Auf eine
anatomische oder physiologische Ringelung als Ursache wird das
Ausbleiben der Auswanderung von Stärke, die in den durch das
Minieren isolierten Gewebeinseln reichlich vorkommt, sowie die
hier zuweilen eintretende Anthocyanbildung zurückgeführt. Dass
wenigstens im Anfang nur das Palissadenparenchym vom Minierem
ausgefressen wird, erklärt sich dadurch, dass dieses Gewebe an
Assimilaten am reichsten ist und auch einen grösseren Gehalt an
Eiweiss enthält, der nach den Befunden des Verf.-s besonders durch
die Chloroplasten bedingt wird und quantitativ mit der Chlorophyll-
färbung korreliert. Zum Schluss wird das Erhaltenbleiben des

Chlorophylls in den Umgebungen der Blattminen bei der herbst-
lichen Entfärbung der Blätter näher besprochen.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Poulsdn, V., A. Plantenanatomiske Bidrag. Anatomiske
Bemerkninger en Bladbygningen hos nogle Apocyna-
ceer. [Anat. Bemerkungen über den Blattbau bei einigen
Apocynaceen]. (Vidensk. Medd. fra Dansk naturhist. Foren. LXVIII.

p. 299—307. 1 Taf. u. 1 Textfig. Kobenhavn 1917.)

Das Blatt von AcocanthAra spectabilis (Sond.) Benth., einer strauch-

oder baumartigen, in Natal heimischen Apocynacee, ist ungefähr
vom gewöhnlichen dikotylen Typus, dorsiventral und ausgesprochen
xeromorph. Hypoderm und verschleimte Epiderraiszellwände (die

übrigens bei Apocynaceen und überhaupt bei Xerophyten nicht selten

vorkommen), sind nicht vorhanden. In der Mitte einer jeden Epider-
raiszelle der Blattoberseite ist die Cuticula papillenförmig verdickt —
vielleicht ein „Linsenapparat"?

In jeder Epidermiszelle der Unterseite sowie in einzelnen der
Oberseite befindet sich ein schön entwickelter Einzelkrystall; die

betreffenden Zellen enthalten daneben Chlorophyll. Interessant sind

die Milchzellen des Blattes; sie kommen nicht nur im Leitungsge-
webe vor, sondern sie verzweigen sich auch ins Mesophyll hinein
durch Intercellularräume und dringen selbst durch die engen Inter-

cellularen der Palissadenzellen bis hart an die Epidermis der Blatt-

oberseite heran. Die Milchzellenzweige bohren sich hier in die

epidermalen Radialwände hinein, meistens an Stellen, wo 3 oder 4

Epidermiszellen zusammenstossen, seltener in die einfache Zellwand
zwischen zwei solchen Ecken. Ein Flächenschnitt der Epidermis
zeigt die Querschnitte der in die Membranen eingedrungenen Milch-

zellen als kleine, dicht plasma- oder saftgefüllte Räume in den

dreieckigen Zellenecken oder als kleine Ausweitungen der sonst

flachen Radialwände. Sehr selten kommen ähnliche Einbohrungen
in die Epidermis der Blattunterseite vor.

Dieses eigentümliche Verhalten der Milchzellen bei Acocanthera

spectabilis ist im Pflanzenreiche nichts weniger als häufig. Von
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Pflanzen mit ähnlichen Verhältnissen nennt Verf. nur noch Sipho-
cainpylos, ferner eine Campanula- Axt, deren dresbezügliches, anato-
misches Verhalten er früher publiziert hat, endlich einige weiterhin
besprochenen Apocynaceen.

Die Spaltöffnungen der Acocanthera sind etwas anders gebaut als
sonst bei Apocynaceen. Sie sind mit mehreren Ringen von radial

angeordneten Beizellen umgeben. Schliesszellen bilden mit Hilfe
einer eigentümlichen vorspringenden Leiste einen grossen und tiefen

Vorhof, der über der eigentlichen Spalte eine windgeschützte Kam-
mer bildet. Die ziemlich kleine Eingängsöffnung dieser Kammer
ist kreisrund. Die etwas über die Epidermisfläche vorspringende
Leiste ist ausserdem auf ihrer Rückseite mit einem eigentümlichen
Vorsprung versehen, der sonst nirgends beobachtet zu sein scheint.

Carissa grandißora A.D.C. [Arduina gy. F. Mey.) hatxeromorphe
Blätter, deren anatomische Struktur übrigens derjenigen der Aco-
cantherahlätter ähnlich ist, nur dass die Epidermiszellen der Ober-
seite bei Carissa keine cuticularen Verdickungen der Aussenwand
aufweisen.

Auch bei Carissa senden die Milchzellen dünne, prall saftgefüllte
Zweige ins Mesophyll aus; diese Verzweigungen, die hie und da bis
an die Epidermis und in deren Radialwänden bis zur Cuticula selbst

dringen, sind sowohl auf der Oberseite als auch auf der Unterseite
des Blattes vorhanden. Auch geschieht es zuweilen, dass die Milch-
zellen schräg aufwärts in die Epidermiszellen eindringen und sich
hernach eine kleine Strecke weit in der Aussenwand unmittelbar
unter der Cuticula wagerecht fortsetzen.

Durch thylloides Wachstum der Beizellen der Spaltöffnungen
wird, besonders auf älteren Blättern, die Atemhöhle zum Teil oder
sogar vollständig ausgefüllt und ausser Funktion gesetzt. Dasselbe
Phänomen hat Verf. früher bei Griselinia litoralis nachgewiesen.

Einer anderen histologischen Eigentümlichkeit begegnen wir bei
alten, aber noch in Funktion stehenden Blättern der Carissa: Auf
der Aussenseite der Luftgewebezellen, d. h. auf Wandpartieen, die
direkt an die grossen Interzellularen stossen, findet man verstreute,

kleine, helle, halbkugel- oder zapfenförmig hervorragende, manchmal
dicht gehäufte, ein anderes Mal einzeln liegende Zellenhautprotu-
beranzen.

Diese Bildungen entsprechen den 1873 bei Marattiaceen und
anderen Farnen entdeckten; ähnliche Erscheinungen wurden später
(1887) in den Pneumatophoren gewisser Palmen beobachtet. Verf.
fand sie 1888 bei einer Paepalanthtts-Ari, sie kommen übrigens auch
bei verschiedenen anderen Pfianzenfamilien vor; doch scheinen sie

bisher noch bei keiner Apocynacee bemerkt worden zu sein. In Luft-

ig
gewebe des Ligustrum lucidum Ait. [Lig. japonicurti X coriaceum
Blume) hat sie Verf. in grosser Anzahl beobachtet.

Allamanda veriicillata Desf., eine kranzblättrige südamerikanische
Apocynacee, hat ziemlich dünne, ausgesprochen dorsiventral gebaute
Blätter, auf deren Unterseite die Aussenwand der Epidermiszellen
in der Mitte mit eigentümlichen Auswüchsen versehen ist, die die

Form hoher, säulenförmiger, an der Spitze leicht kopfiförmiger, auf-

gedunsener Papillen haben. Die ganze Aussenfläche der Zelle und
besonders die Papille ist mit stark vorspringenden Cuticularver-

dickungen besetzt. Diejenigen Säulenpapillen, die zu den eine Spalt-

öffnung umgebenden Zellen gehören, sind über dieser Oeffnung
konvergierend geneigt.

Die Blätter der Allamanda verticillata besitzen, wie diejenigen
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der zwei schon besprochenen Arten, Milchzellen, die auch im Wesent-
lichen dasselbe Verhalten aufweisen.

Verf. untersuchte des weiteren 2 Arten der nahestehenden
Gattung Landolphia\ in die Epidermis eindringende Milchzellen
wurden bei keiner von ihnen gefunden, ebensowenig wie bei mehreren
anderen Gattungen anderer Gruppen der Familie. Es scheint also,

dass diese histologische Eigentümlichkeit auf eine eng umschriebene
Abteilung der Familie beschränkt ist. Mehrere Gattungen der nahe-
stehenden Familie Asclepiadaceae wurden vom Verf. untersucht,
ohne dass das Vorkommen der betreffenden Erscheinung bei ihnen

festgestellt werden könnte. Bei gewissen Euphorbiaceen (z. B. Hevea
brasiliensis, vgl. die Untersuchungen von Daguillon und Coupin
1904) gibt es möglicherweise gewissermassen ähnliche Verhältnisse.
Verf. hat bei Hura crepitans in den auf den Blattstielen sitzenden
Nektarien Milchzellen gefunden, deren Zweige bis dicht an die

Basis der sezernierenden Palissaden oder Prismenzellen reichen,
ohne jedoch zwischen sie einzudringen.

J. Grontved (Kopenhagen).

Brenner, M., Abnorma kottefjäll och kottar hos den
vanliga granen, Picea excelsa (Lam.) Link, i Inga. [Abnorme
Fruchtschuppen und Zapfen bei der gewöhnlichen
Fichte, Picea exel$a (Lam.) Link, in Inga, Nyland]. (Medd.
Soc. F. F. Fenn. XLIII. p. 13-21. 1 Taf. Helsingfors, 1916—17.;

An der gewöhnlichen Fichte fand Verf. in einem kleinen
daraufhin untersuchten Gebiet in Nyland, Südfinland, nicht selten

Krüppelzapfen, sowie Uebergänge zwischen diesen und normalen
Zapfen. Aehnlich wie bei der f. oligoclada müssen auch hier die

Krüppelzapfen, bezw. die zurückgekrümmten Schuppen, als eine
Art Schwächesymptom gedeutet werden. In den Fällen, wo
gekrümmte Schuppen nur an einzelnen Zapfen eines Baumes, bezw.
nur an gewissen Teilen eines Zapfens vorkommen, muss mann
annehmen, dass nur diese Teile durch die schwächende Ursache,
z. B mangelnde Nahrungszufuhr gelitten haben. Das Auftreten der
gekrümmten Schuppen dürfte also nicht als etwas Erbliches oder

Spezifisches für die betreffenden Bäume zu betrachten sein, sondern
nur eine durch zufällige, obwohl manchmal nicht nachweisbare,
äussere, generell oder partiell wirkende Ursachen hervorgerufene
Abnormität sein.

Zum Schluss werden auch einige andere Abnormitäten an

Fichtenzapfen beschrieben. Die Tafel zeigt verschiedene Zapfen
von ein und demselben Baum, die grösseren vorwiegend normal,
die kleineren mit zurückgekrümmten Schuppen.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Brenner, M., lakttagelser med afseende ä de abnorma
grankottarnas uppkomst. [Beobachtungen über die
Entstehunsf der abnormen Fichtenzapfen]. (Medd. Soc.

F. F. Fenn. XLIV. p. 20—32. Helsingfors, i917— 18
)

Verf. hat früher nachgewiesen, dass bei Fichtenzapfen, die an
einer Seite mit zurückgekrümmten Schuppen besetzt sind, diese
immer die Rückenseite des Zapfens einnehmen, während die Bauch-
seite normale Schuppen trägt. Er sucht in dem vorliegenden Aufsatz
diese Erscheinung dadurch zu erklären, dass die Rückenseite dem
austrocknenden Einfluss von Sonne und Wind am meisten ausgesetzt
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ist. Wenn ein durch sterilen Standort oder andere Ursachen hervor-

gerufener Nahrungsmangel vorliegt, der die normale Entwicklung
der Zapfenschuppen erschwert, so muss die Einwirkung dieser

Agentien sich vorwiegend an der exponierten Rückenseite des

Zapfens geltend machen. Die Schuppe krümmt sich nach aussen,
nach der trockenen Seite hin, und die Epidermis dieser Seite wird
in dieser Lage trocken und hart, während die Innenseite sich fort-

während ausdehnt. Die einseitig mit zurückgekrUmmten Schuppen
versehenen Zapfen sind nach dieser Erklärungsweise besser ernährt
und infolgedessen widerstandsfähiger gegen Austrocknung als die

allseitig hakenschuppigen. Die am besten ernährten, in der Regel
grössten und weniger exponierten Zapfen haben gewöhnlich normale
Schuppen.

Das Auftreten von rhombica-Schuppen auf der Rückenseite der

heteromorphen Zapfen bei den Uebergangsformen zwischen var.

rhombica und acuminata kann von Bastardierung herrühren, oder
auch dadurch bedingt sein, dass in den Grenzgegenden zwischen
den Klimaten, denen diese Formen angepasst sind, der geeignete
Platz für die dem strengeren Klima angepasste rhombtca-Form an
der den scharfen Winden und der Kälte am meisten exponierten
Aussenseite der Zapfen ist.

Der Nahrungsmangel kann auch, wie näher ausgeführt wird,
andere Deformationen der Zapfen oder ein frühzeitiges Absterben,
bezw. teilweise oder völlige Entwicklungshemmung derselben
bewirken.

Von den abnormen Zapfenformen scheint f. corrugata auf einer
früheren Stufe als die übrigen zurückgeblieben zu sein, indem sie
die in dem Blütenstadium vorhandene Faltung der Schuppe während
ihrer ganzen Entwicklung beibehält. Verf. hält es für wahrscheinlich,
dass diese Form die ursprüngliche Schuppenform der jetzigen
Fichtenzapfen gewesen ist. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Dahlstedt, F., En sällsynt bildningsafvikelse hos Trientalis

europaea. [Eine seltene Biidungsabweichungbei Trientalis

europaea]. (Svensk Bot. Tidskr. XI. p. 387-391. 1 Textabb. 1917.)

In Gestrikiand, Südnorrland, fand Verf. im Sommer 191ö

einige Individuen von Trientalis europaea, bei welchen der Vegeta-
tionspunkt der Blattrosette, anstatt zur Blütenbildung zu gelangen,
in einen langen, schmächtigen, mit einzelnen grünen, aber verküm-
merten Blättern versehenen Ausläufer ausgewachsen war; dieser
Ausläufer wuchs plagiotrop weiter, ohne Neigung, sich an der Spitze
abwärts zu richten. Die unterirdischen, weissen Ausläufer waren
dagegen kräftig entwickelt und an der Spitze mit der t^^pischen
Zwiebelbildung versehen.

Der Boden war von Quellwasser stets berieselt und durch Fichten
stark beschattet. Im Frühjahr waren die erwähnten Individuen
durch das Wasser eines vorbeifliessenden Flüsschens überschwemmt
gewesen.

Im Zusammenhang mit diesem Fund bespricht Verf. auch die
zwei ähnlichen von Graebner und R. S. Smith aus Deutschland
und N. Amerika beschriebenen Fälle. Derartige Bildungsabwei-
chungen spielen für die experimentelle Morphologie eine wichtige
Rolle, und es scheint, dass Trientalis ein geeignetes Untersuchungs-
objekt in dieser Beziehung sein würde.
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Zum Schluss werden auch andere bei Irientalis angetroffene
ßildungsabweichungen erwähnt. Grevillius (Kempen a. Rh.)-

Seliber, G., Sur les pigments des graines de quelques
plantes. (C. R. Sog. Biol. Paris. LXXIX. p. 793—794. 1916.)

Quelques notes sont faites d'une coloration jaune ou brune

(ensuite brun fonce et enfin rouge ou rouge fonce) que l'auteur a

obtenu en chauffant les graines de certaines plantes dans une Solu-

tion de soude caustique. Les plantes, dont les graines furent

extrahees, sont de lentilles, la vesce, plusieurs sortes de feves, de

haricots, de la luzerne et de plusieurs sortes de trefle. Outre les

graines de ces plantes, les graines d'autre plantes ont donne une
coloration brune ou rouge de nuances differentes en presence d'une
Solution de soude caustique. En ce qui concerne ces nuances, il

faut ajouter que diff^rents Sucres peuvent donner aussi sous l'action

d'une Solution de soude caustique, une coloration jaune ou brune.
M. J. Sirks (Wageningen).

Bateson, W., Root-cuttings, Chimaeras and Sports. (Journ.
of Genetics. VI. p. 75—80. 1916.)

The object of this paper is to point out that some unsuspected
plants are in reality periclinal chimaeras.

Attention is called to an address b}^ C. E. Pearson in which
it is stated that some Bouvardias and the class of Pelargoniums
known as "Regals" did not come true from root-cuttings.

This behaviour is interpreted by the author as indicating that

the plants are periclinal chimaeras — as indeed may be inferred to

be the case whenever plants grown from root cuttings diifer from
those grown from stem cuttings.

Apart from the graft hybrids, in the only examples hitherto

known, the distinctions have been between the presence and nature
of the chloroplasts, such as occur in Antirrhmum and Pelargonium.
In Bouvardias, however, some doubles are said to give Singles from
their root cuttings and several differences in colour are reported.
The only case occurring in the course of the author's own experi-
ments giving a positive result is the variety "Bridesmaid"— a double

pink which has given uniforraly from its root-cuttings plants agree-

ing in every respect with the variety known as "Hogarth", a double
carnation-scarlet.

There seems to be no reason why the distinction should not

affect any factorial character, and further investigation will no
doubt add considerably to the few already known. Pending further

evidence it is natural to Interpret these cases as examples of

heterozygous plants in which there has been somatic segregration
of a factor at an early stage. W. Neilson Jones.

Gates, R. R., Vegetative segregation in a hybrid race. (Journ.
of Genetics VI. p. 237-253. 1917.)

References to somatic mutations or bud Sports are chiefiy to

sporadic occurrences. These, in many cases, are interpreted as a

local Splitting out of a recessive character in a heterozygous race.

No case is known to the author of somatic segregation on a large

Scale, unless certain „eversporting" varieties are interpreted in this
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wa}^: there is no evidence, in most cases, that such races have ori

ginated as the result of a cross.

The present paper is an account of the results obtained in ihe

course of raising three generations from Oenothera rubricalyx X
Oe. öiemiis and the reciprocals.

Both gave the same result in F^, viz. intermediate as regard
habit and foliage though nearer Oe. rubricalyx. In these features

the later generations remained nearly uniform,
The red bud character of Oe. rubricalyx however segregated

in a 15:1 ratio, indicating that two factors were responsible for the
red character.

The difference between the large petals (40—45 mm) of Oe.

rubricalyx and the small petals of Oe. biennis (20 mm) behaved very
diflferently. In F2 and Fg individuals appeared having the modal
lengths of petals at all intervals between those of parents, and, in

addition, plants with petals as short as 12 mm.
In many plants great Variation occurred in the size of different

flowers or different petals of the same flower. One part of a petal

may even be larger than another part,
Cultures of Oe. Hookeri from the wild were found to exhibit

the same kind of size variations of the flowers.

The explanation of this type of vegetative segegration is not

apparent but it obviously cannot depend on the reduction divisions

The occurrence of Mendelian behaviour in these hybrids as regards
the red or green bud character strengthens the Suggestion thai

different kinds of characters, i, e. those which are differently repre-
sented in the germinal material, will be inherited in different ways.

Complete tables of breeding results are included and discussed
in the paper. VV. Neilson Jones.

Ikeno, S., Studies on the hybrids of Capsicuin nnnuurn. Part
II. On some variegated races. (Journ. of Genetics, VI. p. 201—
229. 1916.)

General varieties of the above have been grown by the author,

among others one with large leaves and long hanging yellow fruits

recorded as 17B. In 1913 among nearly 100 of such plants, two

appeared with crinkled variegated leaves. The parts without chloro-

ph3^11 were white when young, becoming yellow when older.
'

Plants were selfed and gave Fj variegated in varying degrees.
These plants were further selfed for several generations and the

following conclusions arrived at: 1. The more intense the Variation
of the parent plant the more numerous are the intensel}^ variegated
plants among the off"spring. 2. Fruits from green branches yield
fewer intensely variegated offspring than those from variegated
branches. 3, No entirely green plant has been obtained either from

plants with the least degree of variegation or from green branches
of variegated plants. The variegated plants have been crossed with

17B, the green race from which the variegated has arisen. Which
ever way the cross is made the offspring are always variegated.

Thus there is no segregation of this character, although the

higher the degree of variegation possessed by the parent, the grea-
ter will be the number of intensel}'' variegated offspring. Experi-
ments with two other variegated races that have arisen in the

author's cultures confirm this result. Comparison is made with

variegation in other species and the hypothesis suggested by Baur
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for Anthin'hinum is considered to fit the facts of Capsicum most

nearly i.e. it is believed that plastids can be introduced into the

Zygote by the male gamete, and that the variegation is due to a

sorting out of normal and diseased plastids in different parts of the

plant during cell division.

The sorting out process is far less thorough in the present
instance than in Antirrhinum, which accounts for pure white bran-

ches and plants, a pure green plant being never met-with in these

crosses. The apparently green branches that occur on variegated

plants are in reality only relatively pure green, as is shown by their

offspring always being variegated. ,
W. Neilson Jones.

Lotsy, J. P., Qu'est-ce qu'une espece? (Arch. neerl. Sc. ex. et

nat. Serie 3B. III. p. 57—110. 1916.)

En Premier lieu l'article a pour but d'indiquer que ni les

especes de Linne, ni Celles de Jordan soni de veritables especes.
mais qu'on doit donner une definition de l'espece, fondee sur les

resultats de la genetique. L'espece de Linne (Linneon selon la

nomenclature de l'auteur) est un complexe dont la variabilite appa-
rente est due pour la part ä la presence continue d'individus repre-
sentants des combinaisons variees d'allelomorphes mendeliennes,

pour une autre part aussi ä l'influence de changement des circon-

stances de vie. L'espece de Linne n'est alors pas une unite et par

consequent pas une espece; pour des raisons pratiques eile peut
etre conservee, mais eile restera toujours une espece d'impuretes.

L'espece de Jordar, (Jordanon) est l'ensemble de tous les individus

exterieurement semblables, qui transmettent invariables leur pro-

prietes hereditaires par autofecondation ou par copulation avec un
individu de la meme Constitution. II n'y a pas la moindre certitude

qu'une espece de Jordan soit une vinite; pas plus que les linneon

tes l'auteur ne peut la considerer comme espece. Les veritables

especes se definissent aisement chez les organismes se reproduisant
sexuellement, comme l'ensemble de tous les individus homozygotes
de meme Constitution her(^ditaire; malheureusement il est jusqu'ä

present impossible d'etablir avec certitude si un individu determine
est specifiquement pur. Avant tout c'est necessaire de rechercher
des moyens pour pouvoir determiner avec certitude cette purete

specitique d'un individu. M. J. Sirks (Wageningen).

Pellew, C, Types of Segregation. (Journ. of Genetics. VI. p.

317—339. 1917.)

In this paper are recorded experiments with Campanula carpa-

tica, chiefly b}'- means of cross fertilisation since the plant is usualh*

self-sterile. ßesides the normal hermaphrodite l5''pe, forms occur

with the anthers only partly developed, and others again with the

anthers quite rudimentar3^ These latter two are referred to as

"intermediate hermaphrodite" and "female"
A form largely used was one obtained from the Royal ßotanic

Gärdens, Kew under the name var. pelviformis. This is consist-

ently a füll hermaphrodite and a striking example of ovules and

poUen bearing different characters. In this case all the ovules carry
the hermaphrodite character, while all the pollen is devoid of this

character.
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Thiis it was tound that when the plant was t'ertilised with pol-
len from other herraaphrodites, only hermaphrodites were produced.
The reciprocal cross gave a mixture of females, intermediate and
füll hermaphrodites. When used as a male on temales, females only
were produced.

The distribution of the „blue colour", for which the plant is

heterozygous, is not dissimilar: „blue and white are evenly distri-

buted among- the ovules but only S'/^ of the pollen carries blue,
the rest carrying white." Comparison is made with Stocks, where
all the poilen carries the recessive doubleness, while the ovules are
of two kinds, those carrying doubleness being slightly in excess.

It is argued b}" the author that the reduplication of Single fac-

tors during segregation is comparable with „iinkage" — that the
former is a simpler expression of the latter.

As in Stocks, there is some evidence that certain allelomorphs
which combined at fertilization are redistributed to pollen and ovu-
les according as they were introduced into the plant b\' a male er
a female gamete. A somewhat peculiar type of variegation which

appeared during the course of the experiments was studied geneti-

cally, but the factorial composition of the types is not yet clear.

Details of experiments with the numerical data obtained
are given fully in the paper. W. Neilson Jones.

Molliard, M., Sur le degagement d'oxygeneprovenantde
la reduction des nitrates par les plantes vertes. (C. R.
Ac. Sc. Paris. CLXIII. p. 370—373. 1916.)

Differents faits donnent ä penser que les nitrates sont reduits
dans les feuilles et plusieurs auteurs ont emis l'hypothese qu'un
degagement d'oxygene pourrait en resulter; mais aucune preuve
experimentale n'a ete fournie ä l'appui de cette derniere hj'pothese.
L'auteur s'est demande si une demonstration ne pourrait pas resul-

ter de la comparaison des echanges gazeux etfectues par deux
plantes vertes de la meme espece, auxquelles serait donne comme
aliment azote soit un nitrate, soit un sei ammoniacal. II a cherche
ä evaluer l'influence de la nature de l'aliment azote sur la fonction

complexe de la respiration en considerant la totalite des gaz echan-

ges pendant plusieurs semaines, au cours du developpement d'une

plante entiere, soumise aux alternatives de jour et de nuit. Des
Radis furent cultives dans des flacons munis d'un long col, auquel
etait adopte un tube en U de petit calibre devant servir de mano-
metre ä mercure; on introduisait dans ces flacons 60 cm-^ de ponce
gr.mulee et 40 cm^' d'un liquide mineral sans azote, auquel fu:

ajoute ou 0,60 p, mille de chlorure d'ammonium ou bien 1 p. raille

d'azotate de potassium. A ces liquides il etait ajoute en outre dans
les deux cas 10 pour 100 de glucose destine ä servir d'aliment car-

oone, la plante n'ayant en effet ä sa disposition d'autre acide car-

bonique que ceiui qui est produit par la respiration. Une fois

Tenseraencement effeciue on fermait ä la lampe l'extremite du col

du flacon et Ton garnissait le manometre de mercure.
La culture dans laquelle l'azote a ete fourni sous forme de

chlorure d'ammonium contenait ä la fin de 35 jours de developpe-
ment, ä la fin de la joarnee 22,5 d'oxygene pour 100 d'atmosphere;
la culture avec azotate de potassium sous les memes conditions

28,8 pour 100 d'atmosphere. Le calcul montre qu'ä un atome
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d'azote nitrique fixd correspond sensiblement un degagement de
deux atomes d'oxj^gene. M. J. Sirks (Wageningen;.

Sauvageau, C, Sur la sexualite heterogamique d'une
Laminaire {Alaria esculenta). (C. R. Ac. Sc. Paris. CLXII. p.

840—842. 1916.)

Le genre Alaria appartient ä la tribu des Costatae repandue
surtout dans les mers arctiques et le nord du pacifique. II renferme
une vingtaine d'especes, dont une seule, Alaria esculenta, descend

jusque sur les cotes frangaises de la Manche oü eile est d'ailleurs

rare; eile croit ä Roseoff (Fin istere) sur les ilots rocheux exposes,
abordables seuleraent par une mer calme.

L'auteur en a realise des cultures et en a etudie le developpe-
ment du prothalle des l'embryospore jusqu'au plantule jeune. Les

protballes mäles et femelies de VAlaria esculenta different des pro-
thalles des Laminaria flexicaiilis et L. saccharina par la persistance
et le röle eventuel de l'embryospore; en outre, les prothalles fe-

melles different par la forme de l'oogone et par la nontransforma-
tion de toutes les cellules en oogones; par suite, le nombre des

plantules fournies est moindre que chez ces deux especes.
La demonstration d'une alternance des generations sexuee et

asexiiee chez V Alaria esculenta est particulierement interessante

parceque cette espece est l'unique representant sur les cotes fran-

gaises de la tribu des Costatae. Yendo et Okamura regrettaient
que l'absence de sexualite des Laminaires ne permit pas d'expliquer,

par une hybridation, les caracteres interm^diaires de l'espece japo-
naise Undaria {Hironte) undarioides de la meme tribu des Costatae.

Cette explication, desormais possible, sera sans doute valable pour
d'autres cas et permettre de dissiper certaines obscurites dans la

distinction specifique des Laminaires.
M. J. Sirks (Wageningen).

Sauvageau, C, Sur les gametophytes de deux Laminai-
res {L. ßexicaulis et L. saccharina). (C. R. Ac. Sc. Paris. CLXII.

p. 601-604. 1916.)

L'etude du developpement de l'embryospore et des prothalles
de deux Laminaires (Laminaria flexicaulis et L. saccharina) recoltees

au Laboratoire de Roseoff, est l'objet de la presente Note. L'auteur
a decouvert une alternance de generations sexuee et asexuee, comme
il l'avait decrit dejä pour Saccorhiza et prevu pour les autres Lami-
naires: „l'homogeneite du groupe" dit-il relativement la Saccorhiza

„laisse prev^oir que les autre's Laminaires se comportent de fagon
sinon identique, tout au moins comparable.''

Et voilä l'auteur qui est reussi ä demontrer l'existence d'une
alternance des generations sexuee et asexuee chez quelques autres

Laminaires. L'embryospore dehiscee emet un tube de germination,
dont l'extremite se renfle et re^oit la majeure partie du contenu. Le
noyau de rembr5'ospore se divise; Tun des noyaux fils passe dans
le renflement, qui se limite par un cloison et sera l'origine du pro-

thalle, l'autre se desorganise. L'extremite renflee continue ä gran-
dir, multiplie ses chromatophores. Le developpement ult^rirur se

montre tres varie; l'extremite renflee devient un prothalle male
avec antheridies uninucleees et renfermant un ou deux chromato-

phores tres reduits et tres päles; au moment de la maturit^ leur

membrane se gonfle ä la face interne du bec et comprime le con-
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tenu, puis cette sortc de bouchon se dissout pour la dehiscence;
les prothalles mäles restent longtemps fertiles et, les zoospores
etant ömises en nombre prodigieux, les prothalles sont contigus ou

emmelees. Oü bien l'extremite renflee devient un prothalle femelle

en grossissant plus longtemps et en se developpant de mani^res
diverses. La dehiscence de l'oogone s'efiFectue par une rupture me-
diane de l'eitr^mite gonfl^e, dont les bords se rejoignent aussitöt,

se ressoudent, constituent une sorte de plancher epais sur lequel

reposera la plantule. L'oeuf germe sans subir de periode de repos.
L'auteur a compte 19 plantules sur un prothalle de Laminaria flexi-

caulis et au moins autant de cellules n'^taient pas encore transfor-

mees en oogone. Les Laminaires montrent une protandrie, qui
semble favorlser la fecondation. M. J. Sirks (Wageningen),

Sauvageau, C, Sur les „glandes ämucilage"decertaines
laminaires. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLXII. p. 921—924. 1916.)

Les canaux mucifferes des Laminaires sont bien connus gräce
au travail de Guignard sur leur developpement, leur structure et

leur distribution; on suppose qu'ils produisent le vernis mucilagi-
neux de ces plantes. Certaines especes, comme Celles du genre

japonais Undaria, rnanquent de canaux muciferes et possedent
neanmoins un vernis superficiel mucilagineux. Or, Okamura a

Signale chez VUndayia {Laminaria) Petersiana de tres nombreuses
cellules brunes qu'il croyait etre excretrices; Miyabe les a retrou-

vees chez VU. pinnatifida et Yendo chez V U. {Hirome) undarioides.

Puis Yendo, les etudiant chez VU. pinnatifida ei sw^^os&ni qn'eWes

remplacent les canaux muciferes dans leurs fonctions, les nomma
glandes ä mucilage, designation adoptee ensuite par Okamura.

L'auteur a fait des observations sur ces glandes ä mucilage sur

des plantules monostromatiques ä^Alaria esculenta obtenues en cul-

iure; ces glandes sont isolees ou groupees par deux ou trois con-

tigues, de meme taille que leurs voisines, ou plus grandes parce

que, ä l'inverse de celles-ci, elles ont perdu la propriete de se

diviser. En realite, ce sont des reservoirs de fucosane. D'apres
l'auteur les glandes ä mucilage des Undaria sont aussi des reser-

voirs de fucosane comme Celles de VAlaria esculenta et, bien que la

transformation possible de la fucosane en mucilage ne soit point

prouvee, malgre l'identite d'actions de certains reactifs colorants, la

presence de ces cellules particulieres, precisement chez quatre especes

privees de canaux muciferes, est neanmoins digne d'attention.

M. J. Sirks (Wageningen).

Sartory. A., Contributions ä l'^tude anatomique et histo-

logique de certains Champignons agaricin^s. (CR. Soc.

ßiol. Paris. LXXIX. p. 1002—1003. 1916.)

L'auteur a reuni dans quelques notes les details microscopiques
observes chez certains Champignons des plus connues. II commence

par l'examen de certains Tricholomes: Tricholoma Georgit UEchxsQ,
T. nudum Bull., 7. chrysenteron Bull., T. terreum Schaeff.

M. J. Sirks (Wageningen,.

Saptopy, A., Contributions ä l'^tude anatomique et histo-

logique de certains Champignons agaricines du genre
Tricholoma. (C. R. Soc. Biol. Paris. LXXIX. p. 1020-1022. 1916.)

Contient de remarques anatomiques et histologiques sur les
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especes: Tricholonia melaleucunij T. irinutn, T. gramtnopodium
Bull.. T. russula Schaef., T. inihricatum , T. panaeolus, T. personatun\
Pr., T. psammopus Kalb., T. rutilans, T. saponaceuyv , T. sejunctuni ,

T. s^ordidutn, T. striatmn Schaef., T. sulfureuni et T. vaccinum.
M. J. Sirks (Wageningen).

Sartory, A., Contribution ä l'etude anatomique et histo-
loofique de quelques Champignons du genre Collxbin. 'C
R.^Soc. Biol. Paris. LXXIX. p. 1103—1105. 1916.}

Contient des remarques sur CoUybia velutiques, C. radicata et C.

hisiques. M. J. Sirks (Wageningen).

Sartory, A.. De l'influence d'une bacterie sur laproduc-
tion des peritheces chez un Aspergillus. (C. R. Soc. Biol. Paris.

LXXIX. p. 174-175. 1916.)

II y a un an environ que l'auteur a isole sur de la paille hu-

mide et sur des plumes de corbeaux, en voie de decomposition , un

Aspergillus se rapprochant beaucoup par ses caracteres morpholo-
giques de VAspergillus B. var. Scheelei Bainier-Sartory. II en difi"ere

cependant par quelques caracteres botaniques et biologiques, qui
sont indiques par Tauteur.

Si VAspergillus tut seme en culture pure sur les milieux usuels

emploj^^s en mycologie, il etait impossible de provoquer la forma-
tion de peritheces, asques et ascospores. Mais en associant une
bacterie du groupe B. niesentericus (incompletement etudiee ä l'heure

actuelle) isolee en meme temps que VAspergillus, avec les cultures
d.' Aspergillus, la forme Eurotium fut constamment obtenue. Les mi-

lieux pauvres en substances nutritives conviennent fort bien pour
realiser cette experience.

L'auteur pense que la bacterie ne peut guere intervenir ici

qu'en modifiant le milieu et il est probable qu'il serait possible
d'arriver ä constituer un milieu oü la bacterie serait inutile. Des
recherches se poursuivent vers ce but.

M. J. Sirks (Wageningen}.

Portier, P. et Sartory. Sur un Spicaria nouveau, isole dela
cheniUe de Cossus cossus. Spicaria cossus n. sp. (C. R. Soc. Biol.

Paris. LXXIX. p. 700—701. 1916.)

Dans la nature on rencontre souv^ent sous l'ecorce des arbres
dans les galeries creusees par la chenille de Cossus, de jeunes
chenilles momifiees dont Fapparence rappeile les chenilles du ver ä

soie mortes de la Muscardine. Ces auteurs on fait l'etude du Cham-

pignon, qu'ils ont pu isoler de plusieurs exemplaires de chenilles

provenant de la nature ou d'elevage en captivite. Ils en donnent la

description detaillee en franipais. Le Champignon appartient au

genre Spicaria Harz, et fut considere corame espece nouvelle :

Spicaria Cossus Port, et Sart. M. J. Sirks (Wageningen).

Maze, P., Chlorose toxi que du mais, la secretion interne
et la resistance naturelle desvegetauxsuperieursaux
intoxications et aux maJadies parasitaires. (C. R. Soc.

i^iol. Paris. LXXIX. p. 1059—1066. 1916.)

L'auteur a poursuivie, au cours de quelques annees, l'etude
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d'une Chlorose exp^rimentale du mais, qu'il a ecrit dejä autrefois.
II resulte de cette etude que la maladie, difförente de la Chlorose

que Ton observe chez les vegetaux prives de soufre et de fer, est

due h nne intoxication plus ou moins mediate de la plante,
L'addition de plomb ä la Solution nutritive, de mgme que Tad-

dition d'alcool methylique, produisent la Chlorose toxique du mai's.

L'eau de source que l'auteur a employe depuis pres de vingt ans
pour la preparation des Solutions nourricieres du mais s'est montre
tout ä coup impropre ä cet usage au cours de ces dernieres annees.
Son action nocive se manifeste precisement par l'apparition de la

Chlorose toxique, qui peut etre reproduit aussi experimentalement
par l'addition de plomb ä la Solution nutritive avec de l'eau

distillee.

La privaticn de zinc rend le mais chlorotique et la Chlorose

que Ton observe dans ces conditions est la Chlorose toxique, comme
aussi la suppression de manganese. L'auteur emet l'opinion que le

zinc comme le manganese previent l'intoxication de la plante en
empechant la production ou l'accumulation de substances nocives
dans ses tissus.

Le suc cellulaire ou l'exsudat des feuilles normales, ddposes
sous forme de gouttes sur les feuilles malades, fönt reverdir les

cellules qui ont absorbe l'extrait qu'ils contiennent. Les Solutions
etendues de sels de manganese ou de zinc sont sans action m6me
sur la maladie produite par la suppression de Tun d'eux dans la

Solution nutritive; l'exsudat et la maceration des feuilles normales
constituent jusqu'ici les seuls remedes contre la Chlorose toxique.
En envisageant les faits dans toute leur generalite, on peut dire

que la transfusion de la seve neutralise les substances toxiques qui
engendrent la Chlorose et rend en outre les cellules gueries capa-
bles d'en prevenir la formation ou de les neutraliser ä leur tour.

Les cellules du parenchyme foliaire secretent donc des substan-
ces preventives contre des intoxications dues ä des causes diverses.
Les conditions atmospheriques qui commandent l'activite chimique
de la plante, exercent aussi une influence marquee sur cette secre
tion interne; le beau temps l'exalte, et l'exces des substances elabo-
rees s'ecoule au dehors, entralne par l'exsudat, les jours couverts et

pluvieux reduisent son activite jusqu'ä faire disparaitre du suc cel-

lulaire les substances preventives qui y jouent un röle si interes-
sant. La resistance naturelle de la plante aux intoxications acciden-
telles varie, en consequence, avec les conditions atmospheriques.

Rien ne perraet de supposer que cette propriete est speciale
au mais. II est probable au contraire que cette secretion interne
est une propriete generale qui assure la resistance naturelle de la

cellule vivante aux intoxications et aux maladies parasitaires; cette

h3^pothese se justifie precisement par l'influence qu'exercent les

conditions atmospheriques sur l'evolution des malades cryptoga-
miques. La receptivite de la vigne pour la Peronospora viticola est
d'autant plus grande que les mauvais jours successifs sont plus
nombreux.

II est meme vraisemblable que le röle protecteur de la secre-
tion interne s'exerce contre les parasites animaux: les preferences
du puceron des cereales vont toujours aux plantes malades ou lan-

guissantes; les feuilles vigoureuses ne sont jamais attaquees; par
contre, les plantes atteintes de Chlorose toxique sont entierement
envahis. M. J. Sirks (Wageningen).
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Brenner, M., En hvitblomraig Taraxacimi -a.rt trän Ryska
Lappmarken. [Eine weissblütige Taraxacum-Art aus
Russisch Lappland]. (Medd. Soc. F. F. Fenn. XLI. p. 46—48.
2 Textabb. Helsingfors 1914— 15.)

Taraxacum /^«t'o^/osswm n. sp., am Flusse Umba von Th. Bren-
ner gefunden, scheint unter den weissblütigen Taraxacuni¥orvaevi
dem T. leucanthum Led. am nächsten zu stehen. Diagnose wird

mitgeteilt. Grevillius (Kempen a. Rh...

Gerard, F., Quatre nouvelles Ochnacees de Madagasca r. (C.

R. Ac. Sc. Paris. CLXIII. p. 674-676. 1916.)

Le genre Ouratea, auquel appartiennent ces quatre nouvelles

Ochnacees, est assez commun ä Madagascar, car on en connait

dejä une vingtaine de representants. L'auteur decrit ces quatre
especes nouvelles en frangais: Ouratea Perrieri n. sp., O. densa n.

sp., 0. laxiflora n. sp., O. lutea n. sp. M. J. Sirks (Wageningen).

Guillaumin, A., Revision des Eugenia cauliflores de Nou-
velle Caledonie. (Notulae systematicue. III. 9. p. 260—263.

1916.)

Ce travail contient quelques remarques sur la synonymie des

especes cauliflores d,^Eugenia dans la flore de Nouvelle Caledo-
nie, et un tableau pour la determination de ces especes. Le nom
^'Eugenia costata ßrong. et Gris. (non Cambessedes, non ßerg) doit

etre remplace, l'auteur propose E. pauper nom. nov. E. crassifolia
Vieill. (non Decandolle, non Miquel) devient E. Brongnartiana
nom. nov. E. ^nagnifica Brong. et Gris. (non Spring) devient E. Gri-

siana nom. nov. Eugenia {Jossinia) littoralis Panch. (non Bl.) est

remplace par E. oraria nom. nov. E. verticillata Panch. (in herb.)

(non Berg) est remplace par E. quaternifolia sp. nov., dont l'auteur

publie la description. Cette espece a ete trouve par Panchet et

Balansa (1513), et est remarquable parmi toutes les especes neo-

caledoniennes par ses feuilles verticillees. Jongmans.

Juel, H. O., Plantae Thunbergianae. Ein Verzeichnis der
von C. P. Thunberg in Südafrika, Indien und Japan
gesammelten und der in seinen Schriften beschrie-
benen oder erwähnten Pflanzen, sowie von den Exem-
plaren derselben, die im Herbarium Thunberg ianum
in Upsala aufbewahrt sind; zusammengestellt von
H. O. Juel. (Arbeiten herausgeg. mit Unterstützung des Vilh.
Ekman'schen Universitätsfonds. Uppsala. XXI. 462 pp. Mit einem
Bildnis A'-on Thunberg und 2 Textabb. Uppsala 1918.)

In der Vorrede schildert Verf. das Leben und Wirken Thun-
berg's. Besonders eingehend wird über seine Reisen, seine Pflanzen-

sendungen an verschiedene Institute und einzelne Personen und
die Ergebnisse der Bearbeitung seiner Sammlungen berichtet.

Betreffend die Beteiligung Thunberg's an dem von Linne fil.

1781 herausgegebenen Supplementum plantarum, geht es aus näher

mitgeteilten Umständen hervor, dass Thunberg, wenn er auch als

Mitarbeiter an diesem Werke betrachtet werden kann, doch bei
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den von ihm dort mitgeteilten neuen Arten nicht als Autor angeführt
werden darf.

Eine Liste der 74 von Thunberg beschriebenen neuen Pflanzen-

gattungen, von denen gegen 40 noch gültig sein dürften, wird mit-

geteiltr Die Zahl der neuen Arten ist ungefähr 1880; von diesen

werden etwa 1160 in Index Kewensis als gültige aufgeführt. Mit

Einschluss der von späteren Autoren nach Thunberg'schen
Exemplaren aufgestellten Arten dürften gegen 1700 noch gültige
Arten auf das von Thunberg zusammengebrachte Material ge-

gründet sein.

Ueber das Herbarium, welches Thunberg 1785 der Universität

Upsala schenkte und das er dann unablässig vermehrte, wird in

bezug auf Ausstattung usw. berichtet.

Den Hauptteil der Arbeit liefert der vom Verf. zusammenge-
stellte Katalog von Thunberg's Pflanzen. Er enthält nur diejenigen
Pflanzen, die Th. entweder in seinen Schriften beschrieben oder
erwähnt hat, oder die er von seinen aussereuropäischen Reisen

mitgebracht hat. Ausnahmsweise sind auch andere Arten mitgenom-
men worden, wenn sie auf Exemplare im Herb. Thunberg gegründet
sind. Der Katalog ist nach Engler's Syllabus aufgestellt. Innerhalb-

jeder der 9 Abteilungen sind die Familien alphabetisch geordnet,
und ebenso die Gattungen und Arten innerhalb der Familien. In

einem besonderen Abschnitt werden die in Thunberg's Flora

japonica aufgezählten „Plantäe obscurae" angeführt, sofern sie

identifiziert w^orden oder durch Exemplare im Herbar vertreten sind.

Die Arten sind unter den von Th. verwendeten Namen aufgenommen.
Bei jeder Art wird die Literatur angegeben und Zitate angeführt,,
die zur Feststellung der Originalexemplare dienen können. Wenn
Thunberg's Benennung der Arten nunmehr nicht angenommen
wird, werden die modernen Namen auch angeführt. Schliesslich

werden bei jeder Art die im Herbar liegenden Exemplaren angegeben.
Ausser diesem Katalog gibt Verf. ein Verzeichnis von Thun-

berg's botanischen Schriften und ein Verzeichnis von Schriften

anderer Verf., in denen Thunberg'sche Pflanzen beschrieben
werden. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Lecomte, H,, Nouvelles Thymeleacees d'Extreme-Orient,
(Notulae systematicae. III. 7. p. 207-218. 1916.)

En outre des especes du genre Wikstroemia , dejä signalees en
Extreme Orient, l'auteur a trouve parmi les plus recentes re-

coltes: W. micranthn Hemsl., W. linoides Hemsl., W. angu&tifolia
Hemsl. et W. Souliei sp. nov.; la nouvelle espece se presente sous

l'aspect general exterieur du JDaphne microphylla Meissn. mais eile

ne possede pas le disque annulaire non plus que l'ovaire fortement
vela de la derniere espece.

Les caracteres principaux du genre Stellera sont: feuilles gene-
ralement alternes, fleurs tetrameres ou pentameres, disque hypo-
gyne unilateral ou oblique, fruit sec souvent entoure par la base
de la fleur dessechee. Le Daphne teniiißora Bur. et Franch doit

prendre place dans ce genre comme 5. tenuißora (B. et F.) H. Leo.

L'auteur en decrit une variete: var. Legendrei (Chine) En outre il

donne la description de quelques especes nouvelles. 5. circinata

(Chine), caracterise par le prolongement circine tres developpe que
porte la graine ä sa partie inferieure; dans cette sorte de corne

penetre un prolongement filiforme du perisperme. S, circinata var.
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divaricata (Chine). 5. Mairei (Yunnan), remarquable par les gros
bourgeons velus qui subsistent ä l'aisselle des feuilles tombees et

qui donnent aux branches un aspect tout singulier. 5. Fargesii

(Chine), presente des caracteres du genre Wikstroentia combines
avec ceux du genre Stellera. La plante est rattachee anx Steilem
en raison de la disposition des fleurs en capitule etoile et de la

pentamerie des fleurs. 5. chinensis (Chine occidentale) et 5. diffusa

iYunnan). Ces deux especes ont le caractere remarquable de Situa-

tion des 10 etamines au-dessous du milieu du tube. Les fleurs du
5. diffusa sont de moitie plus courtes. L'auteur public quelques
localites du 5. Chamaejasme L.

Pentathymelaea est un genre nouveau, qui difi'ere des Thyme-
laea par les fleurs pentameres et les 6cailles hypogj^nes. P. thibe-

lensis a ete trouve en Thibet oriental.

Le genre Daphne a des fleurs tetrameres, des feuilles generale-
ment alternes, un disque hypogyne annulaire et des fruits charnus.
11 n'existe pas en Indo- Chine, mais 11 est bien represente en
Chine.

L'auteur decrit D laciniata (Yunnan etc.) et var. Duclouxii.

Cette espece est caracterisee par la forme profondement laciniee de
son disque. D. odora Thunb. et var. jnacrantha Franch (Localites
en Chine et en Thibet oriental), D. papyracea Wall, et var. Du
cloHxii H. Lee. D. altaica Fall, et var. longilohata H. Lee, D. tan-

gutica Maxim., D. retusa HemsL, D. championii Benth., D. Genkwa
Sieb, et Zucc. et var Fortunei Lindl. (Localites, Chine, Thibet).
!. Edgeu'orthia Gardneri a ete rencontre en Chine: Yunnan, Su-
Tchuen et Kouy tch^ou. Jongmans.

Pontio. Sur Tanalyse des textiles. (C. R, Ac. Sc. Paris, CLXIl.

p. 81—83 1916.)

La presente Note a pour but de faire connaltrc quelques modi-
fications apportes au procede Vetillard pour realiser une analyse
rapide et precise des textiles; elles consistent en un traitement pre-
alable des filasses par les alcalis et les decolorants avant l'action

des reactifs. La description de ce traitement doit etre consulte par
les Interesses dans l'original.

En outre l'auteur a observe que le reactif Vetillard presente
des inconvenients: d'une part ä cause de l'insuffisance d'iode, et

d'autre part ä cause de la trop grande concentration en acide.

Apres de nombreux essais, l'auteur a adopte et peut proposer la

formule pour le reactif iodo sulfuriquc: A. Solution d'iode: lodure
de potassium, 3 gm; Eau, 100 gm; lode bisublime en exces. B Solu-
tion acide: Acide sulfurique pur ä 66° B., 24 gm; Eau, 16 gm; Gly-
cerine pure ä 22' B., 16 gm. On melangera d'abord l'acide et l'eau

et, apres refroidissement, on ajoutera la glycerine, en agitant le

melange sous l'eau froidc. Le reactif doit etre renouvele tous les

mois au moins,
En tout, l'analysc d'un textile comporte alors deux Operations

successives: 1. Traitement des filasses par les alcalis tres dilues et

les decolorants; 2. Examen microscopique apres action du reactif

iodo-sulfurique. M. J. Sirks (Wageningen).

A.uaeeset>en : 4 B'ebruar W\9.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.
Buchdruckerei A. W. Sijthoffin Leiden.
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